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fortgeschrieben. Das auf deh alten 
Grundmauern 1804 neu aufgebaute 
Pfarrhaus steht als Gesamt�nsemble 
unter Denkmalschutz. 

Das Langenreichenbacher Pfarr­
haus machte übrigens auch in be­
sonderer Weise geschichtlich von 
sich reden: Der Preußenkönig 
Friedrich II. (1712-1786) zog im Sie­
benjährigen Krieg gegen Österreich 
1760 von hier aus mit Generalstab 
und Soldaten in die große Schlacht 
von Torgau. Nach dem Sieg in dieser 
Schlacht erhielt der Preußenkönig 
den. Beinahmen »der Große«. 

Der letzte Pfarrer wohnte übri­
gens bis in die 1960er-Jahre im Ober­
geschoss des Pfarrhauses. (red)

Menschen 

Diese Figuren gehören zum 
barocken Altar in St. Martin. 

neizung im Auto nm1cnomeren, besit­
zen einen Akku, der vor der Benutzung 
aufgeladen sein muss. »Das ist nicht so 
wild. Die Kissen müssen nicht ständig 
aufgeladen werden. Eine Aufladung 
reicht unserer Erfahrung nach für zwei 
bis drei Gottesdienste von normaler 
Länge«, meint der GKR-Vorsitzende. 

..... So könne die Kirchengemeinde eine 
Menge Geld einsparen, das man an 
anderer Stelle gut gebrauchen kann. 

»Und es ist ja auch nicht nur eine
Frage des Geldes, auch der Umweltas­
pekt spielt da eine große Rolle«, so Rick. 
Die stromsparenden Heizkissen wür­
den von den Gottesdienstbesuchern 
gut angenommen. »Wir hätten nicht 
gedacht, dass auch ältere Leute diese 
Lösung gut finden.« 

Vom Klosteriris Kloster 
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'dt:bin hier viele Jahre. auf dem Weg 
'iur,-�shule vorbeigekommen, kenne 

das/Kloster Drübeck von außen also 
s�.b-?,iiJeit der Kindheit.« ·seit 1. März 
scfifeit�t Julia Trümpelmann jeden Tag 
hinier' die Klostermauern zur, Arbeit. 
Die 39-Jährige aus Darlingerode ist die 
neue Hausleiterin des Evangelischen 
Zentrums Kloster Drübeck und da­
mit die Nachfqlgerin von· Karl-Heinz 
Purucker, den es mit seiner Familie 
wieder in die. Wahlheimat Spanien 
zog: >;Er hat große Fußstapfen hinter­
lassen und ein gut bestelltes Haus.« 

Julia Tr'ümpelmann kann das gut be­
urteilen, hat sie.doch in den vergaq­
genen Jahren in verantwortungsvollen 
Positionen in der Hotellerie und dem 
Veranstaltungsmanagement gewirkt. 
Kurioser Umstand ihrer Rückkehr aus 
dem N ordhessischen in den heimi­
schen Harz: Sie wechselt von einem 
Kloster ins andere. 

An der Zisterzienserinnen-Abtei 
Haydau entstand ein modernes Ta­
gungshotel, das die spätere stellver­
tretende Direktorin mit an den Start 
brachte. Dem 4,5-Sterne-Haus trau­
ert sie nicht hinterher, weil sie einen 
wirklich »adäquaten Ersatz« gefunden 

hat. » Es gibt einige Parallelen zu mei:­
ner neueh Wirkungsstätte. Aber dort 
im Hotel wirkte alles weniger religiös 
geprägt, hier bei uns .steht Kirche im 
Mittelpunkt.« 

Dass sie mit einem Segnungsgot­
tesdienst und dem gemeinsamen Mit­
arbeiterfrühstück empfangen wurde, 
hat Julia Trümpelmann ziemlich beein­
druckt. An die Zentrumskonferenz mit 
vielen Pfarrern hat sie sich unterdessen 
gewöhnt. » Mir wird sehr geholfen, dass 
ich mich hier gut reinfinde, denn das 
Zentrum hat schon seine Eigenarten.« 
Über Jahrhunderte werde in Drübeck 
schon Kirche gelebt. »Wir haben hier 
ein gutes Leitbild, dass die christlichen 
Gedanken modern vertieft.« 

Die Mutter eines 19 Monate alten 
Sohnes findet viele Kloster-Ecken 

· schön. >>Man muss sich eigentlich jeden
Tag neu bewusst machen, wie schön
wir es hier haben.« Schon nach weni­
gen Tagen spürte die neue Chefin, mit
wieviel Herzblut ihre Mitarbeiter ans
Werk gehen. » Das erstreckt sich bis zur
Pflege unseres Kräutergartens.« 

Im Äbtissinnen-Garten sitzt sie
gern in der Sonne und findet Ruhe
zum Nachdenken. Das Vorurteil, dass
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Trümpelmann 
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der Harz verstaubt sei, pflegt sie längst 
nicht mehr. »Irgendwann habe ich ge­
dacht:.Mari könnte dahin zurückkeh­
ren. Einen großen Plan schmiedete ich 
da nicht. Durch Zufall habe ich von der 
ausgeschriebenen Stelle gehört und 
mich beworben. Es bot sich ein feiner 
Job bei einem tollen Arbeitgeber.« 

Die Hausleiterin nennt ihren Weg 
»einen klass_ischen Werdegang«. In der
Nähe von Goslar, a:uf der anderen Harz­
, seite, lernte sie Hotelfachfrau, durchlief
in Hotels alle Stationen vom Service
über die Rezeption bis zum Marketing.
»Ich fühlte mich praktisch absolut fit.
Irgendwann dachte ich, ich sdllte mich
auch für das Dahinter interessieren.« 

Sie wechselte an die Hotelfachschule
· nach Bad Harzburg, um Hotelbetriebs-

a en sc on egonnen, en eins-
tigen barocken Zustand nach und nach 
wieder zurückzuholen«, sagt Sebastian 
Rick. So seien unter anderem eine alte 
Wandmalerei aus der Barockzeit im 
Chorraum wieder ans Licht geholt und 
restauriert sowie die Kassettendecke 
erneuert worden. Jetzt sei man beim 
Triumpp.bogen, an dem man ebenfalls 
ältere Fresken gefunden hat, die teil­
weise aufgedeckt werden sollen. 

»Es ist gut, wenn man eine schöne
Kirche hat, aber was nützt einem das, 
wenn sie nicht mit Leben gefüllt ist«, 
sagt Sebastian Rick, der promovier­
ter Historiker ist. Für den Ort Gröden 
braucht er da übrigens nichts zu be­
fürchten. Gut die Hälfte der Einwqhner 
seien Chris�n. 

wirtin zu werden. » Mit 29 nochmal 
die Schulbank zu drücken, das hat so 
richtig Spaß gemacht, ich habe es ge- · 
nossen.« Nach dem Abschluss begann 
dann ihre »Klosterzeit«. In Drübeck 
spürt sie bereits jetzt, wie schnell Co­
rona Planungen übern Haufen wirft. 
»Da wird schon recht spontan storniert.
Wir sind. vor Buchungsrückgängen
nicht gefeit.« Doch Julia Trümpelmann
freut es, dass die Anmeldungen von
Mai bis Oktober »richtig hoch« seien.
Beim Festefeiern agiere das Kloster
noch zurückhaltend, eine Klosterferi­
enfreizeit entfällt, die berühmte » Ro­
mantische Nacht« steht weiter auf der
Kippe. Doch die Hausleiterin strahlt
Optimismus aus. » Es wird sich zum
Positiven wenden.« Uwe Krau$

r't. 

a e is ·eine mnc ung mi einer 
langen .Tradition. Im Juli dieses J ah­
res kann es bereits sein 165-jähri­
ges Bestehen feiern. Neben einem 
Festkonzert, einem feierlichen Got­
tesdienst und einem Stadtteilfest 
sollen ehemalige Mitarbeiter sowie 
ehemalige Auszubildende mit ei­
nem eigenen Treffen gesondert an-. gesprochen werden. Geplant ist ein 
Nachmittag auf dem Gelände des 
Diakoniewerks am Samstag, dem 
·2. Juli.

Gesucht werden Menschen, die 
e.inen Teil ihres Berufslebens oder
ihrer Ausbildung im Diakoniewerk
beziehungsweise seinen Tochterein­
richtungen, der Poli Reil oder dem
Diakoniekrankenhaus, verbracht
haben. Rückmeldungen werden
unter, der Telefonnummer ( 03 45)
7 78 62 03 erbeten.

Erwartungen 
a_n die Jugendsynode 
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Ich wünsche mir von der 
Jugendsynode vor allem 
Unterstützung, um Angebote 
für Jugendliche.zu machen, 
Freizeitangebote. Das ist 
wichtig auf dem Land. Ich 
komme aus Beetzendorf im 
Kirchenkreis Salzwedel. 
Und ich wünsche mir, dass 
die Angebote zeige'n, was 
Kirche alles ist, und dass man 
auch zweifeln darf. 

Elisa Franke, 
Jugendsynodale, Salzwe,del 


